
Die Entwicklung der ländlichen Tracht im Amperland 
Von Robert Böck 

Mit Jusrus Mösers, 1774 bis 1778 erschienenem, vierhän­
digem Hauptwerk »Patriotische Phanrasien«, beginnen 
die Historischen Wissenschaften im Zeitalter der Aufklä­
rung sich in steigendem Maße mit den vielfältigen Äuße­
rungen des Volksrums, mit Land und Leuten, ihren Sitten 
und Gebräuchen, Sprache, Wohnung und Kleidung aus­
einanderzusetzen! Für das Land Baiem und für den in 
diesem Bcic:rag zu behandelnden engeren örtlichen Be­
reich, sind vor allem die Schriften Lorenz Westcnrieders! 
der den 1792 in München erschienenen 4. Band seiner 
„Beyträge zur vatedändischen Historie« einer eingehen­
den »Beschreibung des Churfürsclichen Landgerichts 
Dachau„ widmet, und die sechs Bände (1801 bis 1806) 
wnfassenden „Sratistischen Aufschlüsse über das Her­
zogrum Baiem„ des kurpfalzbairischen General-Landes­
direktionsrates Josef Hau.i, von Bedeurung. Den jewei­
ligen bairischen Landgerichten zugeordnet, gibt letzterer, 
mehr oder minder ausführlich, Beschreibungen der dort 
üblichen Trachten, die Hans Karlinge? weitgehend als 
Grundlage seiner ausgezeichneten Uncersuchung über die 
bairischen Bauerntracheen genommen und als Anhang im 
Won:laut publiziert hat. Aus den Beschreibungen Hazzis, 
die für die Form der Trachten von etwa 1770 bis 1800 
Gültigkeit haben dürften, ergibt sich als besonders augen­
fälliges, gemeinsames Merkmal das Vorkommen des 
Tragmiederrockes in den Landgerichren Dachau, Kranz­
berg, Starnberg, Mering und Landsberg sowie im Amper­
tal im Bereich des Landgerichres Moosburg~ Die leider 
recht kun gehaltene Schilderung für das Landgericht 
Dachau, »dessen Kleidung nach dem verschiedenen Ge­
schmacke der angrenzenden Gerichrer gefonnt, äußerst 
arm und elend und kaum l!inigc Gulden wert ist; vorzüg-

lieh aber ist das Weibervolk so zusammengeschnü.rt und 
gepolstert, daß es kaum glaublich isc, wie sieb so häßliche 
Anzüge so lange erhalten konncen. Eine Ausnahme 
macht hicvon das Glonntal, dessen Einwohner auch in 
diesem Stück mehr Ordnung und Wohlstand zeigen•, 
belegt auch für dieses Gebier den, später noch viel schwe­
rer gewordenen und als „ßoinkidl• bezeichneten Trag­
miederrock, bei dem Mieder und Rock zusammenge­
näht waren. Die Verbreirung dieses Kleidungsstückes 
umfaßte somit das von der Amper diagonal durchflossene 
Gebier zwischen Isar und Lech - mit Ausnahme des 
Landgerichtes Wolfratshausen -, dessen untere Grenze 
von L'lndsberg über das Südende des Ammer- und Starn­
berger Sees bis z:ur lsar verlief. Die nördliche Grenze 
führte südlich von Friedberg, etwa den Grenzen der Hof­
mark Kissing und des Landgerichts Mering bis zum 
Uncerlauf der Glonn nördlich von Freising folgend, über 
Pfaffenhofen ins Land zwischen Paar und Dm und als 
nordöstlichstem Ausläufer bis in die Holledau um Woln­
zach und Mainbu~ Jenseits der Isar wurde dc.r Trag­
rniederrock im Landgericht Erding getragen. Hazzi fand 
es "auffallend und sehr unanständig, ... daß [dort] die 
Röcke so kurz sind, daß sie böchscens bis ans Knie rei­
chen, und dabei so dick und so voll Falten, daß sie ganz 
steif und unbeweglich werden, wozu freilich ein von 
vielen eingenähten Werg sd1werer und wurstiger Unter­
rock noch vieles beiträgt•. Das nordwestlich der vom 
Tragmiederrock bestimmten T rachtenlandschaft, im 
Bereich der Landgerichte Aichach, Friedberg und Schro­
benhausen liegende Gebiet~ zeigr andere, von Schwaben 
beeinflußte Trachrenformen, zu denen u. a. die um diese 
Zeit für die Gerichte Rain und Donauwörth belegte Ban-
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haube zählte~ Der von Felix Dahn8 und Rose JuJien9 ver­
cretenen Meinung, die im Kerngebiet der Ampertracht 
am längscen erhalten gebliebene Dachauer Frauenrrachc 
sei alemannischen Ursprungs - wozu ähnliche Rock- und 
Haubenformen in Baden, Wümemberg und Bayerisch­
Schwaben AnJaß gaben - widerspricht Karlinger10 mit 
Recht. Wie Hazzis Berichte zeigen, handclt es sich bei ihr 
um den am längsten erhaJten gebliebenen Rest einer ober­
bairischen Aachlandtracht, die zwischen Isar und Lech, 
vom Südende des Ammer- und Starnberger Sees bis zur 
Donauniederung Gültigkeit und wie auch die Männer­
tracht, ihre eigenständige EmwickJung hatte, auf die im 
folgenden eingegangen werden soll. 
Neben den jeweils zitienen schrifclichen wurden zahl­
reiche Bildquellen herangezogen, die sich u. a. in reichem 
Maße für das Dachauer Land in dem großartigen, nun­
mehr abgeschlossen in drei Bänden vorliegenden Sam­
melwerk von Lorenz Josef Reianeier~ 1 besonders aber 
in den bisher für die Trachtenforschung kaum erschlos­
senen, reichen Vocivt:ifclbcsüinden der Wallfahnsstiinen 
des Amperlandes anbieten. Hinzu kommt das Studium 
von OriginaJsrücken der Trachten, die dem Verfasser 
Museen wie Privatpersonen dankenswerterweise ermög­
licht haben. Freilich kann dieser Beitrag nur einen über­
blick und Umriß über diesen cnrwickJungsgeschicht­
lich wie topographisch gleichermaßen umfangreichen 
Komplex bieten. 

Vom Spätmitte/alter bis ca. 1550 

Die älteste, mir bis jent im Amperland bekannte Darstel­
lung einer Männertracht findet sich auf dem zwischen 
1460 und 1470 entstandenen Mittelfresko im Chor der 
Filialkirche Glonnbercha (Lkr. Dachau), das allerdings 
nicht sehr aussagekrähig ist. Erkennbar ist immerhin ein 

Bild 2: Z1111ft bild der 
Dacha"tr /o!.turtr, 1601. 
M"se"mwtrtm Dachau. 
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langes, bemdanigcs griines UnterkJeid, über dem ein 
langärmeliger, bis zu den Oberschenkeln reichender Kit­
tel getragen wird. Einige Hinweise geben die Urkw1den 
des Klosters Jndersdorf: Peter Ruedell aus Glonn erhielt 
als jährliches Reichnis ab 1476 •ainen Rock des gemainen 
Rienenburgcrs•, einem groben, :ius Riedenburg bezo­
genen Stoff; andere bekamen alle Jahre •zwen \ ilzschuch•; 
Hans Pietinger, Kastner zu lndersdorf. :ib 1505 jährlich 
„ain par knie schuch vnd ain pfunt chmer-. ~ Diese spo­
radischen Angaben ent:.prechen der Kleidung, die am 
Ende des 15. Jahrhundem ganz allgemein üblich, wohl 
standesmäßig, :iber önlich kaum differenziert war. Wie 
zeitgenössische Bildquellen 7etg,('n, bot.llld sie beim 
Bauern aus einem kniel.m~en Kmd au.~ blauem oder 
grauem Zwilch, der über etnrm groben Leinenhemd 
getragen und an den Huften durd1 einen tnck oder 
schmaJen Gürtel gerafft "-urde. km c:r rucht barfuß 
lief, trug er Bcinlinge, die an der kuncn Umerho e. dem 
„Niderwat•, angenestelt waren, und t"bcnrrumpfe bzw. 
Stiefel aus kräftigem Stoff, filz oder Lc:<lcr. die unrerhaJb 
des Knies umgeschlagen "urden. Ab Kopfbedeckung 
dienten der srrohgeflochtene haubhut• b1"'· Mürzen 
in verschiedenen Formen au!> Leder oder Ftlz. Eine auf­
schlußreiche Quelle fiir d11.: Tra.:htenkunde des Amper­
landes bilden die Tafelbilder 1. I\' und \'(Bild 1) der auf 
insgesamt sieben Gem:ilden d.tr„<'!dhen l:rsprungs­
legende der Heiligkreuz-. ~p~ter t -\\ i~form-Wallfahn 
in Neufahrn, die ein von der L . •!" uschulc beeinflußter 
Freisinger MaJer 1527 g~duffen lut. Das erste Bild zeigt 
zwei Holzknechte, die unweit \"On Frci,"'1:,: das auf der 
Isar dahcrschwimmende gr ~ Kna..iux w-. t;fer ziehen. 
Beide tragen rote, innen ge b ,:eru:re:-:e R l\C mit unter­
schiedlichem Ämiel chnm. ri.ie, zur fmerm Bewegung 
bei der Arbeit, unterhalb dö Gunds o~cn md; ferner 



Srrurnpfhosen oder Beinlinge, darüber weiche Srulpen­
sciefel, wie sie bei den Fuhrleuten noch bis ins 17. Jahr­
hundert üblich waren, und wie v.~r sie an der Holzplastik 
des knienden St. Wendelin von 1664 am linken Seiten­
altar der Kfrche in Tünzhausen (Lkr. Freising) sehen; 
außerdem die in der Männer- und Frauentracht gleicher­
maßen übliche, runde Bauernmütze mit kleinem Schild 
und aufgekrempelter Ohrenklappe!~ Das fünfte Bild zeige 
als erste Pilger vier Männer und zwei Frauen, die in ihren 
Anliegen die Gnadenstäne in Neufahrn aufsuchen. Die 
Kleidung der Männer gleicht jener auf dem ersten Tafel­
bild. AJs Kopfbedeckung finden wir hier auch eine Gugel 
aus schwarzem Tuch, wie sie zu dieser Zeit nur noch bei 
Jägern, Bauern und reisigen Leuten üblich war!5 Die 
beiden Frauen sind mit langen Schauben, halblangen, 
vom offenen Schulcennänteln und dem weißleinenen 
Kopfschleier bekleidet. Die Männer tragen als "Wehre ein 
Schwert am Gürtel. Diese, in Baiem damals allgemein 
übliche Sitte, erwähne auch Johannes A\•encinus in seiner 
zwischen 1526 und 1533 entstandenen Baierischen Chro­
nik: •Der gcmain man, so auf dem gä und land sitze ... 
mag wer tragen, schweinspieß und lange messer.• Im 
gleichen Kapitel heiße es, er dürfe •sich nichts on geschah 
der öbrigkeit underscen„!6 Dies bezieht sich sicherlich 
auch auf die herzoglichen Kleiderordnungen und Man­
date, die in Baiem von der Mitte des H. bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderu zur Wahrung der ständischen Ord­
nung wiederholt - eine sehr einschneidende just im Jahre 
1526 - erlassen wurden. Ihre Bestimmungen haben die 
bürgerliche wie die bäuerliche Kleidung in Material, 
Schnitt und Preis entscheidend geprägt!7 

Vo11 ca. 1550 bis ca. 1620 

Um die Mitte des 16. jahrhundens übernahmen, wie alle 
europäischen Fürstenhöfe, die in München residierenden 
Winelsbacher die vornehm-steife, in dunklen Farben 
gehaltene spanische Hoftracht. Von den zahlreichen 
Adelsportriits, die den unerhörten Phantasiereichrum und 
Prunk dieser Tracht widerspiegeln, sei auf jene beiden von 

Hans Mielich aus dem Jahre 1556 hingewiesen, die Her­
zog Albrecht V. von Bayern und seine Gemahlin zeigen~8 

Die Männertracht bestand aus einem geschlitzten Wams, 
das mitunter als sogenannter •Gansbauch« zum Leib 
spitz zulief, einer Halskrause, einer mehr oder minder 
übers Knie reichenden Pumphose, langen weißen 
Strümpfen, Halbschuhen und einem Barect oder hohen, 
zylinderartigcn Huc. Die Frauen rrugen einen glocken­
förmigen, bis zum Boden reichenden Rock sowie eine 
hochgeschlossene, enge Jacke mit Halskrause und Puffen 
am Schulteransatz der engen Ärmel. Zur Männer- wie 
zur Frauenkleidung gehörte das •spanische Mäntelchen«, 
ein kreisrund geschnittener, über die Schulcem gelegter, 
vom offener und rückwärtS in Falten bis zur Hüfte herab­
fallender Umhang mit breitem, hoch klappbarem Kragen. 
Vom bayerischen Herzogshof, nicht zuletzt auch durch 
die Aufenthalte des Herzogs und seines Gefolges in den 
Schlössern Dachau, Starnberg und Friedberg, fand diese 
neue Mode rasch den Weg zum Landadel und zu den 
Bürgern. Dies zeigen u. a. die Darscellungen auf den vier 
Epitaphen der Familie von Haslang (zwischen 1555 und 
1578) in der Pfarrkirche zu Panr (Lkr. Aichach}, der 
Grabplatte des Georg und der Barbara Hundt(1566/ 1571} 
in L'luterbach (Lkr. Dachau) und auf dem Votivbild des 
Georg Sigmund von und zu Weichs auf Srunzberg von 
1597 in der Wallfahrrskfrche Maria Beinberg (Lkr. 
Aichach). Die bürgerliche Fonn nach spanischem Vorbild 
belegt die Zunfttafel der Dachauer Maurer von 1601 
(Museum Dachau) (Bild 2). Wir begegnen hier wiederum 
dem dunklen, mic einer Knopfreihe geschlossenen Wams 
mit Langärmeln oder Äm1elstutzen, der weißen Hals­
krause und der übers Knie gebundenen, mäßig weiten 
Hose. Als Kopfbedeckung dienen Hüte mit konischem 
Gupf oder Mützen mit breitem Pelzbesatz. Die Auswir­
kung des herzoglichen Mandats vom 9. Oktober 155919 

gegen Pluderhosen und extravagante Kopfbedeckungen 
ist hier spürbar. Wesentlich stärker ausgeprägt ist das 
spanische Element in der Männer- wie in der Frauen­
cracht auf dem Epirapb des Georg Philipp Schwanckhler 

Bild J: Legmdt11b1/d a11s d" 
\Vallfalmsk1rchr HI. 8/11t 
m Eimbach (Lkr. Dachau), 
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(t 4. Juli 1609) in der St.-Jakobs-Pfarrkjrche zu Dachau~ 

Von ca. 1620 bis ca. 1700 

Die unter Herzog Maximilian 1. am 4. September 1604 
erlassene, nur für Bauern- und Männerkleidung geltende 
Klciderordnung21 verbot alle geschlitzten Wämser und 
erneut die Pluderhosen. Bald verschwanden damit aus 
den Männenrachten die spanischen Reminiszenzen. Der 
obrigkeitljchen Anordnung entsprechend, prägten der 
sackarrige, vorne geschlossene, oberschenkellange Kittel, 
die halbenge Kniebundhose aus Leder oder Wollstoff, dje 
weißen oder farbigen Strümpfe und schwarzen Halb­
schuhe, rue vom ersten Viertel des 17. bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts für ganz AJtbajem gültige Bauerntracht. 
Von der alten Männertracht blieb lediglich rue Halskrause 
übrig, rue im Laufe der Zeit kleiner wurde und sich in den 
runden oder nierenförmigen Leinenkragen verwandelte, 
der auch für den Kirchgang verbindlidl vorgeschrieben 
wac Wir finden diese Tracht auf vielen Vocivbildern der 
Wallfahnsstänen im Amperland (Bild 4). Besonders auf­
schlußreich isr das große, auf Leinwand gemalte Olbild 
in der Heiligblutkirche zu Einsb:1ch (Lkr. D:1chau)23 (Bild 
3 ), das in zwei Szenen die legendäre Entstehung der dorti­
gen Wallfahrt mir einer Reihe von Trachten zeigt, die für 
rue zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts cypisch sind. Die 
Männer tragen alle den oben beschriebenen, einfachen 
Bauernrock in überwiegend brauner, aber auch in grüner 
Farbe, meist gelbe oder graue, einer auch eine rote Knie­
bundhose .sowie weiße, gelbe oder blaue Strümpfe und 
schwarze Schuhe. Der steife, runde Lcinenkragen er­
scheint bei den Männenrachten nur zweimal. Alle übri­
gen, wie auch die Mehrzahl der Frauen, tragen einen 
runden, weichen, spitzenbesetzten Kragen, der mög­
licherweise auf rue schwedische Soldatentracht zurück­
geht. Die vom lerzcen Drittel des 17. Jaluhunderts bis 
etwa 1740 einheitlich festzustellende Frauentracht (Bild 4) 
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zeigt im Gegensatz zur Männenracht in Farbe und Form 
noch stärkere spanische Nachklänge. Sie bestand aus 
einem langen, schwanen, höchstwahrscheinlich an ein 
Trägerleibchen genähten Faltenrock, einer schwanen 
oder dunkelblauen, bei den Mädchen und Jungfrauen 
weißen Schürze, einem schwarzen, vorne geschlossenen 
Spenzer, gelegentlich mit kunem Rückenschoß, und 
dem auch in der Männertracht üblichen Leinenkrageo. 
Den Kopf bedeckte eine kugelrunde Mütze aus Ottcr­
pelz., rue über ein Leincnhäubchen mit Spitzenbesatz um 
Stirn und Schläfen gestülpt wurde:~ Die auf dem Eins­
bacher Legendenbild dargestellten Frauen tragen den 
weißen Kopfschleier und darüber zylinderförmige 
schwarze Mützen mit braunem Pelzbesatz. Um 1720 
begegnen wir bei der Jungfrauenrrachr, später auch bei 
der Frauenrracht im nord"otlichen Bereich, dem über 
rue Ohren gehenden. "•eißleinenen Sturzhäublein;> das 
im folgenden Jahrhunden, vergrößert und am Spitzen­
rand mit Draht versteif~" zur charakterillti chen Kopfbe­
deckung der Frauen in der T r:1Chtenlandschaft nördlich 
von Friedberg, um Aichach und Schrobenhausen wird. 

Von c.1. 1700 blS ca. 1800 

Tonangebend für die ~tode 1m 18. Jahrhundert war der 
Hof Ludwig XIV. in er;aillo, die führende politische 
Macht und der Mittelpunkt dö kultureUen und geseU­
schafclichen Lebens in Europa. Das ~lännerkleid dieses 
»galanten Zeitalters• besund ;ius Kniehose, langer Weste, 
die sich später als Gilet zum Leib verkürzte, dem Drei­
spitz und dem Leibro.:k. Lecztcrcr war ursprünglich der 
französische Soldatenrock. <bs justaucorps, das Ludwig 
XIV. um 1680 in die Hoftracht eingeführt hane:1 In ver­
einfachter Form fand dieser Rock um die Jahrhundert­
wende Eingang in rue b~erbche ~lode, später auch in 
die Bauerntracht, und wurde zum attrakti\'sten Stück der 
Männerkleidung des 1 • Jahrhundens. Mit breicen Är-

Bild 4: „fosschm11 .ius dt!m 
\'011t·b1/J dt!S •\Im/, 11.id/t!J' 
B.1urr :·011 Pm11mg (Pm-
zmgl . s.m1b1 sti11t!11 
\Tob·, 1706, aus dt!r \lla/1-
f.ihmlmchr St. Rasso 111 

Gr.rfr.11J,. 
1 01u: Ruh<fl Bock. Munchrn 



melsrulpen sehen wir ihn auf einem Votivbild, das der 
Dachauer Ratsbürger und Bierbräuer Tgnaz ReischJ 1708 
nach Mariabrunn, in den Farben Braun, Grün und Rot, 
auf einem weiteren Vocivbild, das die Marktgemeinde 
Dachau zur Abwendung einer Viehseuche 1737 der seli­
gen Edigna nach Puch bei Fürstenfeldbruck gesrihec har.8 
Bildquellen aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundens 
1.eigen diese Leibröcke in allen Farben und den Dreispitz, 
der vereinzele auch in der Bauerntracht Eingang gefunden 
hane:1 Unter dem Einfluß der Mode erhä1r nach 1720 der 
bis dahin sackartige bäuerliche Männerrock eine leichte 
Taille und wird hinten in einige L.'ingsfalcen gelegt, die im 
Kreuz. zusammengeheftet und mit Zierknöpfen versehen 
sind. Auf die breiten Ärmelsrulpcn wird in aller Regel 
verzichtet, nicht aber auf die modisch geschnittenen, 
aufgesetzten, meist mit drei Silberknöpfen geschlossenen 
Taschenklappen. Jn dieser Fonn präsentiert sich der 
bäuerliche Leibrock, zusammen mit dem roten, einreihi­
gen Leibl, der engen schwar.ten ßundhose aus Sroff oder 
Leder, den Kniestrümpfen und Schnallenschuhen, im 
gesamten, hier behandelten önlichcn Bereich (Bild 5). 
Auch die biirgcrliche Frauentracht schließt sich erwa um 
1740 der französischen Mode an. Die zeitgenössischen 
Porträts in den Museen in Dachnu, f ürstenfeldbruck, 
Aichach oder Friedberg zeigen die Bürgerinnen in Kostü­
men mit enger Wespentaille, plissiertem Reifrock, Seiden­
schürze, Schnürmieder mit Silberkene und Bruscruch aus 
feinen weißen Spitzen. Als Oberkleid diente ein mir 
Fischbein versteifter, zum Leib spit7 zulaufender Spenzer 
mit weitem Halsausschnitt und Dreivicnclärmeln, der 
offen~ aber auch einreihig geschlossen~1 gelegentlich mir 
einem Schößchen versehen, getragen wurde. Besonderer 
Stolz der Bürgersfrauen war die Spitzenhaube mit ihrem, 
das GesichL hübsch umrahmenden Schirm und dem reich 
mir Gold- und Silberstickerei verz.ienen Samt- und Bro­
katboden, derentwegen sie besonders nach den einschnei­
denden Klcidcrvorschrifren von 1749 mit der Obrigkeit 
bisweilen in KonflikL gcrieten~2 Gegen Ende des 18. Jahr­
bunden:s harte sich dieser Schirm mehr und mehr ver­
kürzt, bis schließlich nur noch der frühere Haubenboden 
in Form der ·Miinclmer Riegelha11be· 31 übriggeblieben 
wnr, die nicht nur don, sondern auch in allen oberbaye­
rischen Städten und Märk1en bis in die z.weite Hälfte des 

Bild 6: A1mclm111 ""' tll'm 
Votwbild drr Pfarrgrm1'1ntlr 
lnd1mdorf. 1796/J 800 111 der 
\t!al/fabruk1rd1r Ainbofm 
(Lkr. D11Cha11). 
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Bild 5: A1mdm111 .ms drm \'011vbild rmrs B.111rmpaarrs aus Cil­
chm;; ( Lkr. Sramb~g). J 791, ""s drr \'Clal/f„/mskm:lu Criimmk br1 
\'Cll'j1l111g. fo1<1 Robm Bod. \l"""hm 

19. Jahrhundercs die übliche Kopfbedeckung der Bür­
gersfrauen blieb. Auch wohlhabende Bäuerinnen auf dem 
Land trugen sie, wo die Riegelhaube wegen der als Rest 
der ehemaligen HaubenschJcife am unteren Ende ver­
bliebenen beiden Zipfel, ·Goaßcuter• hieß. 
ßci der bä11erliche11 frauemracht (Bild 5) bleibe bis zum 
Ende des 18. Jahrhundens die Pelzmütze die häufigste 
Kopfbedeckung, die um FürStenfcldbruck, Starnberg 
und Landsberg, aber auch im nordwestlichen Bereich, 
höher geworden und von bienenkorbarciger Fonn wa2" 
Daneben kommen um die Mine des Jahrhundens das 
Spitzenhäubchen und der Tragmiedcrrock mir Vorstecker 
und Schniirriemen mehr und mehr in Gebrauch, zu dem 
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die verheirateten Frauen den offenen Spenzer tragen, 
während die Mädchen und Jungfrauen hemdännelig oder 
im weißen Halskinel und in farbenfroheren Trachten 
erscheinen, wobei ein kräftiges Rot vorherrscht. Das in 
der Franzosenzeit 1796/ 1800 von der Pfarrgemeinde ln­
dersdorf nach Ainhofen gestiftete Votivbild (Bild 6) zeigt 
diese, inzwischen recht differenziert gewordenen Fonnen 
der Frauentracht. Besonders faUen die vier Trägerinnen 
des Labarums, die •Pr:mgerinnen•, in ihren langen, roten 
Faltenröcken, weißen Schürzen und schapelarrigen, mit 
Steinen und Ainerwerk gezienenjungfrauenkronen, auf. 
Neben diesen kommen gleichartige, mit erhöhtem Rük­
kenschild, nach An der sogenannten Schlegelkappe (Bild 
7), und hohe Zylinder (Bild 10) vor, die vor allem als 
Brautschmuck getragen wurden. In der schon erwähnten 
Beschreibung des Churfürsclichen Landgerichts Dachau35 

schildert ihn Lorenz Westenrieder: ·Die Braue trägt sich 
durchaus schwarz, und ist aufs schönste geputzt. Als 
Jungfrau sind ihre Haare rückwärts mit rochen Bändern 
in Zöpfe geflochten, und auf dem Kopf trägt sie eine 7 bis 
8 Zoll hohe Kron vom schwarzen Samet mit Goldborten 
eingebrämr. Rückwärts ist diese Kron oder Kranz in 
Gestalt eines Schildes miL Rauschgold, falschen Perlen 
und !<leinen Spiegeln besetzt. • Ausführlich berichtet auch 
Felix Dahn36 über diese Krone, „die die Hochzeiterinnen 
an der Paar• um die Mine des 19. Jahrhunderts trugen. 
Sie hieß dort wegen ihrer hohen Zylinderfonn •Potzen­
hafen•. Wie die von Westenrieder beschriebene, war sie 
mic sternfönnig angeordneten Spiegeln, Bandrosen, 
Golddraht und Glasfliner sowie •aus Goldfolie geschla­
genen Schmucksachen, Sterne, Kreuze, Glocken, Halb­
monde, Blumen und Vögel vorstellend. die an feinen 
Drähten hängen•, außerdem reich mit Bändern und 
künstlichen, mit roter Seide überzogenen Wergzöpfcn 
geschmückt. In dieser Fonn ist sie im Dachauer Land, im 
Paargebiet wie um Fürstenfeldbruck und den Ammersee 
bekannt. lm Landgericht Landsberg trugen die Jung-
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frauen bei Hochzeiten um l 8oo37 •schuhhohe, von Seide 
überzogene, mit Sträußen, Steinen und Flittergold ge~ 
zierte Binden, worüber sich die in rosenfarbene Bänder 
geflochtenen Haupthaare winden„~8 Bemerkenswert ist, 
daß diese Brautkronen mit ihrer dekorativsten Seite nach 
rückwärts auf gesetzt wurden. Eine recht plausible Er­
l<lärung dafür gab mir 1948 eine alte Bäuerin aus Odelz­
hausen, die diesen Brautschmuck, der bis Ende des 19. 
Jahrhunderts im Dachauer Land üblich war, noch aus 
eigener Erinnerung gekannt hat. Sie sagte: ·Daß ihr (der 
Braut) vo hint' nix Bäs (Böses) oko (ankann).c Dem 
glänzenden Flitterwerk, vor aUem aber den Spiegeln, in 
die auch häufig das Christus- oder Marienmonogramm 
eingeäzt war, kam also abwehrende Bedeutung gegen 
Verhexung und andere böse Einflüsse zu, denen nach dem 
Volksglauben die Braur am HochzeitStag besonders aus­
gesettr wa?.1 

Von 1800 bis zum Erlöschen der Tracht 

Die im 19. Jahrhundert in den jeweiligen Landschaften 
differenzierter nls bisher verlaufende Entwicklung der 
Ampercracht kann hier nur in ihren wesentlichen Zügen 
dargestellt werden. Nicht nur, weil der Umfang dieses 
Beitrages es gebietet, sondern vor allem auch deshalb, 
weil die Quellenlage eine exakte Aussage über fonnaJe 
EntwickJung und örtliche Verbreitung dieser Trachten 
nicht gestattet. Beschreibungen der bayerischen Trachten, 
etwa durch Haui oder Westenrieder, werden zwar durch 
eine Reihe zuverlässiger Bildquellen, besonders durch die 
Aquarelle Ludwig Neureuthcrs (um 1800), die Illustra­
tionen zu Ludwig von Rhcinwalds •Bayerischen Volks­
trachten• (1804) und die ausgezeichneten Lithographien 
der 1822 bis 1830 in München erschienenen •Sammlung 
Bayerischer National-Costüme• des Felix Frhr. von 
Lipowsky"° ergänzt, die aber für den Bereich der Amper­
rracht nicht sehr ergiebig sind. Hazzis Berichte vermitteln 
sicher höchst wichcige rrnchtcnkundliche Aufschlüsse -

81/d 7: Amsdmm a11s dem 
\
1011vb1/d Ju M1d14'tl ""J der 

Crrsu1111a Sporn4'11s /1111ing 
(Lkr. Staniberg), 1807, mJn 
\'Cl,11/falmslmcbe Grimsmk 
bei \ffeßlmg. 

1 mo Roben llu<k, \lunchen 



Bild 8: Dac/J.1urr P.wr, 11111 1800. lltbogr.iplm 11ort jo/Jann ltfrbad 
l/rttf1tlt:t111tr /71()../815). Rcrro: Roben Bod \lunchen 

in unserem Fall z. B. über die Verbreitung des Trag­
micderrockes -, beschränken sich aber in der Regel auf 
jeweils eine einzige Männer- und Frauentracht im Land­
gericht. Der recht unrcrschiedliche Umfang und Aussage­
wert dieser Berichte zeigt, daß sie ''On dritter Seite, wohl 
von den Gerichtsschreibern der einzelnen Landgerichte, 
cmellr wurden. Sie können sicher nicht pauschal für das 
Bild der Tracht in einem gesamten Landgericht mit seiner 
unterschiedlichen Winschafts- und Sozialso-uktur gel­
ten. So decken sich z. B. die das Landgericht Dachau 
betreffenden, bereit.s zicierten, ebenso dürftigen wie nega­
tiven Angaben Hazzi~ nicht mit der gleichzeitigen Dar­
stellung des Dachauer Paares von Johann Michael Met­
tenleimer ( 1750 bis 1825) (Bild 8), das weder •ann und 
elend„ noch häßlich gekleidet ist. Damit soU die Glaub­
würdigkeit der beiden Gewährsleute nicht in Frage ge­
stellt, sondern lediglich dargelegt werden, daß ein Land­
gericht, in dem es verschiedene Bevölkerungsschichten, 
Arme und Wohlhabende, gab, die ihr ArbcitSgewand und 
ihre stand~gemäßc Sonn- und Feiertagstracht trugen, 
schon in sich eine differeittierte Trachtenlandschaft war. 
Dies zeigen auch die Voti\!bilder, die wegen bisweilen 
fehlender Datierung und Onsangabe oder Ungenauigkeit 
der Darstellung, nicht \!Orbehaltlo als Quellen für die 
Trachtenforschung herangezogen werden dürfen. 
Die Männertracht der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
dens wirkte noch gut ein jahrzehnr ins 19. Jahrhundert 
herein (Bild 7). Parallel dazu entwickelte sje sich um die 
jahrhundercwende zu der auf dem Trachtenbild von Jo­
hann Michael Menenleimer ( 1750 bis 1825) dargestellten 
Form (Bild 8). Während die Kniestrümpfe und schwarzen 

Ha.lbschuhe noch bis etwa 1830 beibehalten werden, 
bekomme der Rock einen lockereren Schnin und einen 
schma.len Aufschlag, zwei Knopfreihen, wie auch die 
Weste, und wird etwas länger. Die enge, lederne Knie­
hose hat einen Latz und aufgelegte Nähte und wird von 
Hosenträgern festgehalten. Hinzu kommt ein breiter 
Leibgurt mit Fedcrkidslickerei oder Zinnstiftverzierung, 
der sich allerdings nur bis ca. 1810 hält. Gleichzeitig ver­
schwindet auch der Hosenträger wieder hinter dem roten 
Lcibl. lederne Schaftstiefel mit Stulpen, die noch nichr 
bis zum Kniebund der Hose heraufreichen, tragen bereits 
zwei der jungen Burschen auf dem lndersdorfer Prozes­
sionsbild in Ainhofcn ( 1796/ 1800) (Bild 6 ). Bis enva 1830 
war der lange Schaf cstiefcl fester Bestandteil der Amper­
trachr geworden. fawa um die gleiche Zeit verbreitet sich, 
zunächst in Niederbayern, die micdem •Wassergeschäft., 
aus Ungarn donauabwärcs gekommene Stiefelbosen­
tracht~1 mir der reich bestickten schwarzledemen Latz­
hose (BiJd 12) und den auch bei uns ·Zisclnnen"~2 genann­
ten \Y.ladl.stiefeln mit beidseitiger Naht am Schaft. Bald 
wurde diese schneidige Tracht auch in Oberbayern, im 
Amperland und Lechrain bis hinunter nach Landsberg, 
wie westlich von Freising, im Aichacher und Friedberger 
Gebier, heimisch und bestimmender Faktor der dorcigen 
Männerkleidung bis zum Ende des 19. Jahrhundens. 
Zwischen 1828 (Votivbild aus Amperrnoching in der 
Wallfahnskapelle Mariabrunn) und 1860 wurden verein­
zelt auch weiche, über die Knie reichende Stulpenstiefel, 
ähnlich denen der Flößer, getragen (Bild 12). Die in den 
Stadmahen Bereichen um München und im Ammersee­
gebier~' zwischen 1835 und 1840 aufkommende lange 

Btld 9: ·Bä11emmen aus dtr Gegend vo11 M1mcbm gege11 Fiirne11-
fl'ldbr11ch . L11bogr.tph1c aus Ftlix joscpb Frh. v. L1powsky: Natio-
11al-Costii111t des Kömgrrichts Baycm. Miinc/11m 1822-1830. 
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schwarze Tuchhose bürgerte sich im Dachauer Land nicht 
vor 1850 ein und gewann neben der beliebten SrieJel­
hosentracht erst im Jemen Viertel des 19. Jahrhundens 
weitere Verbreirung. Ein Votivbild in der Geisclwies­
kapcllc bei Sinenbach von 1868 zeigt einen peicschen­
schwingenden Bauern mir Schnürstiefeln und Socken, die 
über die Beine der schwanen langen Hose gezogen sind. 
Der für den Anfang des Jahrhundens schon beschriebene, 
in aller Regel blaue, mirunter auch braune oder grüne 
Miinnerrock harte, wie auch das roce Leibt einen Steh-, ab 
1850 einen Umlegkragcn oder ein Revers, wobei gegen 
Ende des Jahrhundens der Einfluß stiidtischer Mode 
deutlich spürbar wird. Das gleiche gilt auch für den kur­
zen, bequemen Janker (Bilder 12, 13), der sowohl Be­
srandteil der Arbeics- als auch der Burschen-Sonntags­
tracht war, aber auch von Verheirateten getragen wurde. 
In der zweiten Hälfte des 19. bis zum Erlöschen der 
Tracht im 20. Jahrhundert trug der Bauer an Sonn- und 
Feiertagen zur Stief eJ- und langen Hose den vornehm 
wirkenden, knielangen schwarzen „Frack.., der, wie der 
Janker, zweireihig mit jeweils 8 bis 12 Silberknöpfen 
besetzt war. Als Kopfbedeckung diente der schwarze, 
runde Hut aus Filz, später aus Samt oder Velours. Seine, 
im Dachauer Land anfangs des 19. Jahrhundens sehr 
breite Krempe (Bild 8) verschmälene sich und prägte 
schließlich die für djese Landschaft typische Fonn. Der 
steife ·Koks• mit der schmalen Krempe, der auch •Mar­
kenzejchen• der •Dachauer Trachtenkapellen• war, kam 
um 1800 in Mode. Vereinzelt wurde um die Mitte des 
19. Jahrhunden:s u. a. von den Hochzeitsladern, auch 
der Zylinder getragen. Beliebt bei jung und alt war die 

Bild 10: 1lliidcbm1racbttn 11m \Vt1llmm (/mks) 1md D1tfltn mzt 
J1111gfr.i11e11kronc. Si.utl Gnrh1„hd»n1mlung \lunchen 
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schwarze Zipfelmiitze, dje man an kalten Tagen so schön 
über die Ohren ziehen und auch untenn Hut tragen 
konnte. Sclbsrverscändüch gehörte zur Männertracht das 
im seitlichen Messertaschl der Lederhose steckende, aus 
Klappmesser, ein oder zwei Gabeln und We12Stift be­
stehende Eßbesteck, die silberne oder goldene Uhr mit 
schwerer Kene sowie der sllbeme Verlobungs- oder 
Eberingf' 
Differenzierter als dje Männer- entwickelten sich, wie 
auch anderwärts, im Amperland die Frauentrachten. Ihr 
gemeinsamer, typischer Bestandteil war, wie schon ejn­
gangs gesagt wurde, der Tragmiederrock, mit dem wir 
uns zunächSt befassen wollen (Bilder 8 bis 14). Wie schon 
erwähnt, war sowohl der aus schwerem Wollstoff beste~ 
hende Unterrock als auch der schwarze Oberrock an ein 
Trägerleibchen genäht, dessen Halsloch sich nahew bis 
zur Mine des Rockes fonset:zte. Beide Röcke, in jedem 
FalJ der Oberrock, crugen auf der Rückseite 3 bis 5 cm 
riefe, ziehhannonikaarcig eng aneinandergereihte und 
unten auf eine Schnur gefaßte Falten, die im Kreuz über 
einen mit Lumpen oder Sägemehl gefüllten Wulst genäht 
waren. Zum Legen dieser Falten benutzte die Nahderin 
ein besonderes, nudelbrettähnJiches Gerät. Der Ober­
rock hatte einen meist gelben, der etwas längere Unter­
rock einen hochroten, chmalen Saum. Am Miederaus­
schnin des Unterrockes waren eine Reihe von Hafteln, 
an jenem des Oberrockes links und rechts je 5 bis 7 
Haken zum Einhängen des Schnürriemens. Die Mieder­
rückseitc war mit bunten Seiden- und Brokatstoff en, 
Goldborten und Goldfadenstickerei verz.icn. Schwere 
Faltenröcke dieser Art, \!On denen wir allerdings nicht 
wissen, ob sie ein Hüftpolster harten, waren schon im 17. 
Jahrhundert durch den Einfluß der spanischen Mode in 
die bäuerliche Garderobe gekommen~s Möglicherweise 
zählen hierzu auch die ·6 cirz„, nach Andreas Sehmeiler#> 
„Weiberröcke, die ans ~1ieder genäht getragen werden«, 
aus einem Freisingcr HimerlassenschaftSinventar von 
1613!7 „Die Edl und gestrenge Frau VerwaJrerin von 
Hohenkammer verlobte ich· 1750 zur Gnadenmutter 
nach Taxa, weil sie in cinen zugefrorenen Graben cinge­
brochen war, ·alhvo sie drey \•iertl $rund verharren 
müssen .. ./: diewei1 sic eine dicke und schwäre Persohn 
ware, auch etliche Röck, so sie ctn ihrem Leib hatte, sehr 
verhinderlich waren" ~„ Die Fonn des amperländischen 
Tragmiederrockes wurde sicherlich auch vom bürger­
lichen Reifrock und vom Cul de Paris mit geprägt. Felix 
Dahn~9 schiebt die Schuld für jene ·häßlichen Verunstal­
tungen• des Rockes der -~achahmung städtischer Mo­
den, so des Pauschenrockes von 1780 und der kur.Gen 
Taille \!On 1801 • zu. Außerhalb des Ampcrlandes begeg­
nen wir dem gebauschten Rock im Landgericht Erding, 
im unteren Rott- und Vilsral als ogenanntem •ßrabm­
filzen• so und in verschiedenen T rachtenlnndschaften 
Badens und Wlimembergs~1 Auch in Lusern, in den alt­
bairisch besiedelten cimbrischcn Gemeinden Italiens, 
wurde ein solcher getragen. ·Das Kleid bestand aus einem 
Leibchen und einem langen, weiten in kleine Falten ge­
legten Rock. Unter den Rockfalten wurde die ,boldu', mit 
Sägespänen gefiillte \fliilste#, bef estig~ In diesem 
·boldu• steckt der cimbriscbe Woruramm · boll· = voll, 
voUgestopff.1 Gleichbedeutend damit in die noch jetzt im 
Dachauer Land geläufige Bezeichnung dieses Kleidungs-



stückes als „ßolbikittel (Bomkid/)„. Es bedarf noch der 
Klärung, wann diese Bezeichnung entstanden ist. Hazz.i 
(1800) und Dahn (1860) gebrauchen sie nichr. Leczrerer 
spricht lediglich vom • Pauschenroch, dessen Trägerin­
nen wegen der über das Hüftpolsrer genähten Rockfalten 
auch •die Aufgenähten• hießen~ Das gleiche sagt 1863 
J. N. lngerle~s der auf einer Bahnfahn bei Maisacb die 
Frauen in dieser Kleidung, die er als · Dachauer Tracht• 
bezeichnet, auf den Feldern arbeiten sah. · Die dreißig 
und mehr Ellen Loden•, so fährt er fort, •welche in tiefen 
Wellenlinien den Leib umschließen, bilden so ein sicheres 
BoUwerk, daß die Kugel selbst aus einem Podewils'schen 
Gewehre hier erfolglos aufschlagen würde. Daraus hat 
sich noch eine andere Bezeichnung ergeben, die bei den 
benachbarten Landeskindern zur Geniige bekannt ist~. 
Der Begriff 11 Boinkid/, war also um diese Zeit, in wekher 
der Rock auch seine monströseste Fom1 und Ober­
schwere erreicht hatte, offenkundig a.ls Neckwort ge­
bräuchlich. Ln der 2. Ausgabe (1872177) von A. Schmel­
lers Bayerischem Wörcerbuch56 finden wir darüber: •Paln 
(oder Poln ?) Kittel, kurtes Oberkleid der Weibspersonen 
um Dachau ecc. cf. Palcrock. • Abgesehen davon, daß hier 
der Tragmiederrock mit dem Spenzer verwechselt wird, 
bedarf m. E. auch die Frage des Zusammenhangs mit 
•Palte•(= langer grober Rock)s7 der Prüfung. 
lm folgenden sollen nun die Bestandteile der Ampenracht 
in der Reihenfolge des Ankleidens gcschilden werden: 
Als Unterkleid diente ein weißes Leinenhemd oder der 
blusenanige · Halskittel• (Bilder 9, 10, 12), der meistens 
dreivienellange Keulenännel mit Spitzenbesacz an den 
Bünden besaß. Dann stieg man in den Unterrock, der 
wegen seiner Schwere nicht über den Kopf gezogen wer­
den konnte, und desha1b auch das große Halsloch hatte, 
zog ihn hoch, schlüpfte in die Schulterbänder und oestdte 
das Leibchen vorne zu. Genauso zog man den „ßomkuilc 
an. Als nächstes Kleidungsstück legte man das Goller 
(Bilder 10, 12), dessen rechteckiger Brustlatz den Oberteil 
des Hemdes bzw. des Halskittels zu bedecken hatte, um 
Hals und Schultern und befestigte es mit den unter den 
Achseln durchgezogenen ·Gollerband'ln•. Als beson­
deres Prunksrück der Tracht wurde dann der ·Fleck• oder 
Brustlatz (Bilder 8 bis 14) ins Mieder gesteckt, beidseits an 
dessen Triigern fcscgebunden ui1d mic dem hinum-herum 
durch die Miederhaken ge·wgcnen ·Sclmiirreama" fest­
geschnürt. Diesen schildförmigen Vorstecker mit kon­
kaver Einbuchtung am ObeneiJ, der wegen seiner Form 
auch •Stieflhansl• hieß, hat die Tracht u. a. aus dem 
bürgerlichen Kosrüm des 18. jahrhundercs übernommen. 
Er bestand aus einem dicken, mit Stoff bezogenen Pap­
pendeckel und war reich mit breiten Goldbonen, Gold­
drahtstickerei und falschen Steinen verziere. Anschlie­
ßend wurde das „fiirta• (Sd1iirze) (Bilder 8 bis 14) umge­
bunden, das meist die Länge des Rockes hatte. Es bestand 
im a11gemeinen aus blauem, bei den Jungfrauen aus wei­
ßem Leinen, bei der Sonntags- und Feiemgstracht aus 
Seide. Um Landsberg sowie im Ammer- und Starnber­
ger-See-Gebiet waren die Schürzen vielfach in Rot, Weiß 
und Blau läng gcsrreif t. Die kurzen Röcke der Dachauer 
TradJl kamen dem Bedürfnis, die Striimpfe (Bilder 8, 12, 
H) besonders zu verzieren, encgc.-gen. Auf den nahezu 
immer hellblauen, älteren „zw1ckelstriimpfen• und der 
späteren sackartigcn Forni, finden wir äußerst phancasie-

reiche Wollstickereien in Weiß und Dunkelblau, die sich 
aus geometrischen Figuren zusammensetzen~8 Die pan­
coffelartigen, für die Ampercracht charakceriscischen 
„ßoanschen Schuach• (Bilder 9, 12, 14), waren mit rocem 
Saffianleder ausgeschlagen und paspeliert und trugen 
vorne einen · Dosdm• genannten Bart aus schwarzen 
Faden. Als Kopfbedeckung dienten die schon aus frühe­
rer Zeit bekannten Pelzmiitzen, in1 Dachauer Land der 
· R11ndum• (Bilder 8, 9), um den Ammer- und Starnber­
ger Sec, wie in der Gegend um Aichach und Friedberg die 
immer höher gewordenen, bienenkorbförmigen Hauben 
aus Otterfell. Dazu komme das schwarze Florhäubchen 
mit Spitzenbesatz, über das in manchen Gegenden ein 
breitrandiger Hut (Bilder 7, 10) gesetzt wurde. Dieses 
Florhäubchen hielten, wie ein Votivbild aus dem Lechrain 
von 1801 (\Vallfahrrskirche Holzburg) zeigt, im Nacken 
gebundene Zugbändchen fest . Auf einem weiteren Votiv­
bild von 1815 aus der gleichen Gegend (WaJlfahrtSkirche 
Maria Kappel bei Schmiechen) sind die noch schmalen 
Bänder bereits zum Scheitel hochgezogen und dort zur 
Schleife gebunden. Dies isc die Grundform der in vielen 
Bereichen der Ampercracht, vor allem im Lecbrain, um 
Dachau und Fürstenfeldbruck üblichen Bänderhaube 
(BiJder 9, 12 bis 14), deren Taft- oder Moirebänder 
(„Gwasserte Band/„) mit der Zeit immer breiter, die 
Schleifen damit immer dekorativer wurden. Verheiratete 
Frauen trugen schwarze, Jungfrauen weiße Hauben mit 
lichtblauen, sdren kirschroten (Votivbild aus Sigmens­
hausen, 1857) Bändern. Der mitunter versteifte , Ha11m­
fleck~ (Haubenboden) (Bild 12) war häufig mit Gold­
oder Silberfaden bestickt. Die Haube war der besondere 
Stolz ihrer Trägerin. Bei Nichtgebrauch nahm sie die 
Baodl ab und preßte die Haube in einem dicken Buch, 
damit die Spitzen schön glatt blieben. Unter der Haube 

Bild 12: Ba11tr muJ B:iutmmcn JllS Dachau, A11s Albtrt Krt!tsd1ml'r: 
D11s große 811cb dl'r Volkstmcbtm, um 1860. 
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umschloß ein über die Stirn hervorstehendes, roteS Hau­
benband die Frisur. 
Der wattierte Spenzer (Bilder 5, 7 bis 9, 12 bis 14) hatte 
enge Schinkenännel, war sehr kuri. und vorne dreieckig 
oder halbrund ausgeschnitten, um das kostbare Geschnür 
und den Schmuck auf der Rückseite des Trägerleibchens 
nicht zu verdecken. In der Halsgrube hielten ihn zwei 
Bänder oder eine silberne Spenzerschließe zusammen. Im 
Landgericht Landsberg war er um 1800 •von blauem 
Pomasin oder Kattun mit weißen Punkten (die Elle zu 
40 kr oder 1 fl) um und um mit breiten Taffctbändem ein­
gefaßt„ und hieß, wie um den Ammer- und Starnberger 
See, -Scha/h~ Um den Hals wurde ein schwarzes Flor­
band geschlungen, dessen Enden die ineinandergehakten 
Hälften der aus Silber geschlagenen oder aus zwei Fili­
granrosetten bestehenden Florsdmalle zusammenhielten~ 
Dies waren die Bestandteile der Feiertags- und in erwas 
leichterer und weniger aufwendiger Form auch der 
Sonntagstracht, wie sie die betende alte Bäuerin auf dem 
großartigen Gemälde von Adolf Hölzel61 oder die 
Dachauerin auf Nr. 204 der Lipperheidc'schen Blätter 
für Kostümkunde (Bild 14)(beide um 1880) tragen. über 
diese Trachten, die - vielfach beschrieben und künscl~ 
risch dargestellt- ihrer Kostbarkeit wegen komplett oder 
in Einzclscücken durch Generarionen erhalten geblieben 
sind, wissen wir gut Bescheid. Anders verhält es sich mit 
der Alltags- und Arbeitstracht, die, wenn sie verschlissen 
und unbrauchbar war, in den Lumpensack wanderte. 
Auch diesbezügliche Bildquellen, einschließlich der 
Photographien, sind seltener, weil sich, insbesondere das 
weibliche GcschJecht, eben viel lieber im Sonntagsstaat 
als im Arbeitsgewand ablichten ließ. 
Die u. a. bei Lipowsky (XVI. Blatt) abgebildeten Milch­
mädchen aus der Umgebung von München oder die 
Bauern aus der Fümenfeldbrucker Gegend bei der Feld-

Bild IJ: Fan11/1mfoto des •Jungbauern• (Johann Nep. Mall, 1814 bis 
1872) aus U11r~t1kmshofen (Lkr. Dachau), um 186S. 

Rorm Robm 8'.d., \lvn<hm 

506 

arbeit auf zwei Federi.eichnungen Simon Warnbergers~ 
zeigen die um 1800 übliche Arbeicstracht. Sie bestand bei 
den Frauen aus Hemd oder Halskirtel und einem leich­
teren Trägerrock, bei dem auf das unbequeme, die Arbeit 
behindernde Schnürmieder zugunsten einer Knopfreihe 
vielfach verzichtet wurde. Diese Kleidung trägt auch noch 
die alte Dachauer Bäuerin auf einer Bleisriftzeichnung 
Moricz von Sehwinds (1808 bis 1885)~ Dazu kam das 
schwarze Halstuch, eine meist blaue Leinenschürz.e, als 
Kopfbedeckung eine leichte Pelz.mützc oder ein Kopf­
ruch, bei der Feldarbeit ein breitkrempiger Hut. 
Abschließend möchte ich noch auf die Entwicklung der 
Fr.iucncracht im 19. Jahrhundert in dem Gebiet zwischen 
Isar und Lech eingehen. In der Gegend um Dachau, 
Fürstenfeldbruck, den Ammersee sowie südlich von 
Friedberg und im Lechrain behielt sie ihre typisch amper­
ländische Form mit dem immer schwerer werdenden 
· BoinkidJ •. Ein etwas anderes Bild bot die Tracht um 
Starnberg. Der nach Hazzi (um 1800) noch kurze, 
schwane, mit dem Mieder zusammenhängende Rock, 
war, wie die beiden Tracheen auf dem Tl. Blatt bei 
Lipowsky64 zeigen, bereics um 1825 länger geworden und 
besaß kein Hüftpolster. Abweichungen gegenüber der 
Ampcrtrachc zeigen aucb die längsgestreifte Schürze und 
das über Kreuz verschnürte Mieder, an dessen Stelle nach 
der Mine des 19. Jahrhunderts das korsettartige, soge­
nannte · Münchner ~lieder· rrut der Erbsen kette und dem 
reichen Silberschmuck trat. Es \\-urde auch Bestandteil 
der nördlich der Glonn, zwischen Paar und Um getra­
genen, sogenannren ·Boa.rischen Trachl«; ebenso finden 
wir es im Aichacher und Friedberger Gebiet neben der 
durch ihre bauschiirmeligen Spenzer und die einreihjgc 
Leiste mit den großen Silberfiligranknöpfen gekennzeich­
neten „Holzländer• Tracht. Die hier schon um 1800 
übliche, schwäbische Barthaube wurde in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhundens mehr und mehr durch das 
schwane Kopfruch verdrängt. das, zusammen mit dem 
schön bestickten, fransenbesetzten seidenen HalStuch 
und der gleichfalls seidenl!ll Schürze das Bild der dorti­
gen - noch heute im nordwestlichen Oberbayern einzi­
gen, noch lebendigen - Tracht bestimmt~s Schon vor der 
Jahrhundenmine, vom Raum um München ausgehend, 
begann städtische Kleidung die Tracht mehr und mehr 
nach Westen, im lerz.ten Viencl des Jahrhundercs schließ­
lich auf das Gebiet zwischen Lech und Amper bis zum 
Mündungsgebiet der Glonn zurückzudrängen. Aber 
selbst dort setzten sich um diese Zeit schon tädtische oder 
halbstädtische Kleidung und das Kopftuch durch. Am 
längsten, etwa bis zum Ersten Wehkrieg, spor.idisch auch 
noch ein paar Jahre länger, bat sieb die Ampertracht im 
Dachauer Land gebaken. Infolge ihrer Schwere und nicht 
zu leugnenden Unzweckmäßigkeit, fand sie nicht den 
Weg zu einer Weiterentwicklung, die - wie die Tracht um 
Aichach und Friedberg - von den Frauen angenommen 
wurde. Geblieben ist sie ein bemerkenswertes Stück alter 
bäuerlicher KuJrur, das uns zur Bewahrung, Pflege und 
weiteren Forschung verpflichtet. 
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